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Aus  gen wırd dıe Argumentatıon zunehmend konftfuser. Für iıhn geht 6S be1
imme und nıcht eine ew1ge Ex1istenz nach dem Tod FÜr Jesus lautet
die rag nıcht ‚Wıe kommt 111a in den Hımmel?“‘ Die rage lautet: ‚Wıe nng
Man den 1imme hierher‘?*“® (S 138) Bell versteht 1mme und als sozıiale
Zustände. ist Armut, Ungerechtigkeit Leı1ıd hıer auf der Erde Um den
S unserer Involvierung der ‚Hölle‘“‘ dieser Welt betonen, deutet G1 auf
den Reıichen in der und den armen AazZarus 1n „Abrahams Scholß‘“* (Lk 16)
Für Bell ist die 1T ür des Reichen die ölle, we1l dort der Bettler Lazarus stark
leiden musste, ohne VOIl dem Reıichen jemals erfahren. Dass der ext
ausdrücklich nıcht akzentuert, ist für jeden Leser evıdent.

Der Tiefpunkt, schließlich, ommt Ende /7u der rage, ob WITr versuchen
ollen, andere eiıner Bekehrung bringen, sagt Bell „Dazu IMNUuSsSSsS dıe Kırche
erst einmal aufhören, jeden zuallererst eine Schublade stecken: Drinnen und
außen, geretiet oder nıcht, gläubıg oder ungläubig uUuSW. (S 159) Der trund
für Behauptung 01g „Gott bevorzugt nıemanden. Iso WIT das auch
nıcht“ S 159) ber dıe Bıbelaussage „Gott bevorzugt keinen“ hat mıt Status,
Intelligenz und en Schichten Soteriologisch dıfferenziert Gott
ganz klar zwıischen denen, die ew1ges en aben, und denen, die verloren G
hen (Joh 3,16), zwischen denen, dıie 616 (Gottes gehören, und denen., dıe
„nicht weıt VOINl e1cC (jottes entfernt sind“‘

ESs ist schade Das Buch fängt Dass jeder ensch eınen Glauben
hat; dass die Kırche sıch weıterhın reformieren MUSS; dass heutzutage die (Ge-
meılnschaft der eılıgen den geistliıch Suchenden Raum für Fragen und 7Z7weiıfel
geben INUSS$S all das ist eiıne dringend notwendige Otscha ber Ende
bleibt der Eindruck Bell lässt die Zweıfelnden und Fragenden mıt noch mehr
we1lı1leln und Fragen zurück. Leı1ider.

Stephen Beck

Peter Ohlemann Wie die Kirche wachsen Kann und WaS IC davon abhält, GöÖt-
iingen: Vandenhoeck uprec. 2006, 139 S K 14,90

Wie bereıts der 1te dieses übersichtlich geglıederten und mıt Zusammenfassun-
gCNH, Talıken und abellen versehenen Buches andeutet, geht der Autor VOIN e1-
18{9  3 verheißungsorientierten Gemeindewachstumsbegriff aus „Kırche kannn und
ırd wachsen‘“‘ lautet die Ausgangsthese des nstıtut für AuSs-, Fort- und
Weiterbildung der Evangelıschen Kırche In Westfalen ehrenden Ohlemann, der

anderem als Mitherausgeber des Spirıtuellen Gemeindemanagements und
damıit einer Von Westfalen nach Pommern reichenden Arbeıtsgemeinschaft be-
kannt ist. WG und welchen edingungen das geschieht“ (S 7, möchte E

aufzeigen und GIZ e1 eine entsprechende Absıcht VOINl Se1liten der Kırche VOI-
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dus „‚Eıne Kırche, dıe nıcht mehr wachsen wıll, 111 nıcht mehr en  c (S 93)
Des Öfteren fordern äahnlıch einprägsame und elementarısierende Formuhierun-
SCI ZUT intensiven Lektüre heraus.

Die Dreiteilung des toffes bletet nıcht 1UT ZWwWOÖIT W achstumsprinzıplen und
s1ieben wachstumshemmende Faktoren, sondern benennt zudem für den andes-
kırchlichen Kontext dre1 Herausforderungen für die Zukunft. e-
INails Gemeindewachstumsansatz ist ausgesprochen trinıtarısch bestimmt und
vorwliegend auf Jesu Gleichnisse VO Kommen der Gottesherrschaft bezogen
Dem einleitenden Kapıtel wırd eıne are Absage Machbarkeıitswal oder
Leistungsdenken vorausgeschickt, da Gott selbst das Wachstum seiner Kırche
zuständıg SEe1 und CS ewırke Trotzdem könnten Gemeıinden dieses Wachstum
zulassen oder aber ehnındern Das einleıtende Kapıtel spannt den ogen VO  3

Ergriffensein VO  u} einer Vısıon hıs hın in „diesen postmodernen Zeiten“
S 52) gestaltenden Übergang VOn der Volkskirche des ZUuT

Profilkirche des TE Jahrhunderts Die Gegenwart stelle eiıne Übergangsphase
dar „Das volkskirchliche System wiıird siıch 1n der derzeıtigen Form 1Ur noch
wenige Jahre aufrechterhalten lassen“‘ (S 120)
en relatıv bekannten Wachstumsfaktoren w1ie Beziehungsaufbau, e1in-

gruppCNh, Kırche als 1SS10N alternatıven Gottesdiensten erscheinen auch
eher unbekannte (irundsätze: „Die ultur des Evangelıums“, „Armut als eraus-
forderung für cdie Gemeinde‘“‘, „Geıistliche Leitung und modernes Management”,
„Glaube, ebet, Geist“, „Heılung und Segnun el erhebt der Verfasser mıt
den Zzwölt Wachstumstfaktoren keinen Anspruch auf Vollständigkeıit, 111 S1E
aber auch keineswegs als ehebig verstanden wIissen S 12Z.415). Böhlemann
grenzt sıch VONn der Idee des „Mınımumfaktors" ab, w1e S1e Christian chwarz in
se1ner Natürlıchen Gemeindeentwicklung ın Anlehnung Wolfgang Mewes‘
Managementlehre formulıert und wonach Geme1ninden be1 ihrem schwächsten
Punkt beginnen ollten (S 2 HKr sıeht In seinem be1 er Veränderungsbereıit-
SC insgesamt recht optimıstısch wirkenden Ansatz auch keıine Notwendigkeıt
für eine NEeUC Reformatıiıon (S FI2.1415). nregende Eıinblicke bıeten dıe VonNn
Oönlemann aufgenommenen zanilreichen Impulse AUS der anglıkanıschen Kirche
Jrotz kurzer ezüge den Freıikıiırchen (S 18) und möglıchen „Neugründun-
SCH VOoNn leinen unverbundenen freıen Gemeinden“‘ als olge eines verhin-
dernden „Kirchenbankrottes” (S 120) geht das Buch unverkennbar VON andes-
kirchlichen Verhältnissen aUs, wobe!l 6S grundsätzlıc auch für freikirchliche Le-
SCI ehrreich bleıibt

7u diskutieren ware Böhlemanns Bewertung der biblıschen Bılder des .„Ge-
meıindeautfbaus““ und des „Gemeindewachstums‘“‘. So erfreulich 1n eınem eutsch-
sprachıgen Buch ein ädoyer den Begriff des verheißungsorientierten „Ge-
meındewachstums“ der sıch SONS eher In der englıschsprachıgen Lıiteratur fin-
det SOWIeE die arnung VOLI einem ZUT Überlastung führenden Aktionısmus
SInd, erscheıint die negatıve Bewertung der ede VO „m1ss1onarıschen (7Je-
meılındeautfbau“ doch einseltig und etiwas W1  Uurlıc S 9611) Gerade 1im nteres-
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einer ausgecWOSCHCH Verhältnisbestimmung VOIN göttlichem und menschlıchem
Handeln musste 6S doch aufschlussreich se1n, dass el etaphern iın den NECU-

testamentlıchen lexten miıteinander verschränkt SIınd und komplementär CN-

det werden. Somıit dürten S1E nıcht gegeneinander ausgespielt werden. Weiıterhın
ware agen, ob das Menschenbil nıcht allzu DOSItLV ausia (S 48), ob Sun-
dermeıers Konvıivenzbegriff mıt der Schilderung der Jerusalemer Urgemeinde
Apg WITKIIC. kompatıbel ist (S 50), ob tatsächlıc keine christliıche TNS-
schuld aufgrund des Missionsbefehls esteht (S 95) und ob Gott angesichts der
notwendıgen Veränderungen WIrk1lıc nıcht auf eiıner eindrücklichen Bulße be-
steht (S 123) denke etwa dıe ebenfalls auf eränderung zielenden
Sendschreiben der enbarung. Hıer scheıint der verheißungsorientierte Ansatz
e1IN! gewIlsse Schlagseıte entwıckeln. Abgesehen davon bietet dieses
durchdachte und die gemeı1indlıche Praxıs rückgebundene Buch jedoch auf
appem aum eıne Von nregungen, dıe teilweise brıllant formuhiert Sind.

Maximilian OLZ:

Chrıistian yseleın: Russlanddeutsche Aussiedler verstehen. Praktisch-
theologische Zugänge, Le1ipzig EVA, 2006, 488 S: I8 —

Es ist erst wenıge Jahre her, dass e1n leıtendes ıtglıe| der Deutschen Evangelı-
schen Allıanz dem Rezensenten gegenüber außerte „Russlanddeutsche? Das sınd
doch 1Ur eine e1 Von 1n sıch geke.  en, gesetzlıchen Gemeıinden, die Uuft-
ich bald aussterben werden!“‘ In evangelıkalen Gremien sınd Russlanddeutsche
entsprechend auch chronısch unterrepräsentiert. Die me1ılsten Evangelıkalen WIS-
sSCcChH fast nichts ber S1e, obwohl diese inzwıischen die gTr0 ruppe der vange-
1kalen In Deutschland tellen dürften Da ist CS gul, dass ndlıch theologische
Orschung samıt resultierenden Publikationen ber die russlanddeutschen Aus-
1edler einsetzt und diesem konfessionskundlichen Analphabetismus abhılft (vgl
dazu auch unten dıe Rezension onographıe Von Stefanıe Theıs).

Christian Eyseleıns Neuendettelsauer Habilitationsschrift ist e1in Meilenstein in
dem Bemühen, Urc das Be1ibringen verlässliıcher Informationen russlanddeut-
sche Aussıiedler besser verstehen. Die CI stellt VOT em dıe evangelısch-
landeskirchlichen Russlanddeutschen, ihre Geschichte und Sıtuation OE dıie
sofern S1e kırchlich engagılert sind meıst pietistisch-erweckliche urzeln ha-
ben SIie fallen aber insofern In der konfessionellen Landschaft wenig auf, als S1Ee
vergleichsweise wenıge eigene (jemelnden gründen, sondern Teıl kırchlicher
Parochien sınd, aber theologischer Dıfferenzen (tendenziell eher 1ıbe-
en Pfarrerschaft mıt ihrem Amtsanspruc als theologisch-konservatıve Laılen-
bewegung dort 1Ur schwer beheimatet werden können. Da fallen die zahlreichen
freikirchlichen Aussiedlergemeinden, dıe der Spitze der be]l weılıtem größten


